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Die Veteranen unſererPanzerflotte.
Von Heinrich Lühr (Kiel).

Preußens Ohnmacht zur See trat im Kriege gegen
Dänemark offenſichtlich zutage. Die däniſche Regierung
fühlte ſich im Jahre 1864 ſtark genug, die Blockade der
preußiſchen Häfen zu proklamieren, und wenn Preußen auch
die nicht wirkſam durchgeführte Blockade nicht als zu Recht
beſtehend anſah, ſo änderte dies doch nichts an der Ueber-
legenheit der däniſchen Seeherrſchaft. Die Kriegsvorgänge
wieſen der preußiſchen Regierung mit voller Deutlichkeit den
Weg zur Verſtärkung der maritimen Wehr. Schon im Jahre
1865 erklärte der Kriegsminiſter im Abgeordnetenhauſe, daß
Preußen den in Beſitz genommenen Kieler Hafen niemals
aufgeben werde. Die Marineſtation wurde von Danzig nach
Kiel verlegt, und der dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte
Plan zur Erweiterung der preußiſchen Marine zeigte das
Vorhandenſein des ernſten Willens zur Schaffung einer
achtunggebietenden Flotte. Der Bauplan gelangte in jener
budgetloſen Zeit indeſſen nicht zur Anahme, da die Kammern
vorher aufgelöſt wurden. Erſt nach dem Kriege gegen Oeſter
reich, deſſen günſtiger Ausgang das Ende der Konfliktszeit
veranlaßte, konnte die zielbewußte Arbeit beginnen. Durch
den Etat 1867 bewilligten die Kammern die erforderlichen
Mittel „zur Bezahlung von zwei Panzerfregatten, ſowie zur
Beſchaffung einer dritten Panzerfregatte“.

Jn demſelben Jahre liefen auch die beiden vom Kriegs
miniſter ſchon 1865 beſtellten Panzerfregatten „Kronprinz“
und „Friedrich Carl“ vom Stapel. An den Bau gepanzerter
Schiffe auf den nur zum Holzſchiffbau befähigten deutſchen
Werften war damals noch nicht zu deuken, und ſo waren die
Aufträge ins Ausland gewandert.

von 5568 Tonnen n amudawerft irTondon, die ſchon den Momtor Armimus“, das erſte ge
panzerte Schiff, für die preußiſche Flotte gebait hatte, in
Auftrag gegeben, während der 6007 Tonnen große „Fried-
rich Carl auf der Comp. des Forges et Chantiers zu
La Seyne bei Toulon gebaut wurde. Beide Kriegsfahrzeuge
waren gepanzerte Batterieſchiffe mit der für damalige Ver-
hältniſſe gewiß ſtattlichen Fahrgeſchwindigkeit von 13 See
meilen. Die Batterie war 11,4 em ſtark gepanzert, und der
eiſerne Gürtelpanzer war 12,7 em dick. Zu ihnen geſellte
ſich ein drittes Schiff, nämlich ein für Rechnung der türkiſchen
Regierung auf der Werft der Thames Jron Works and
Shipbuilding Co. zu Blackwall bei London im Bau befind
licher Panzer, der von dem Auftraggeber wegen Zahlungs
ſchwierigkeiten nicht übernommen werden konnte. Die Werft
ſuchte infolgedeſſen einen neuen Käufer. Sie fand ihn in
der preußiſchen Regierung, die das Schiff im Februar 1867
für reichlich zehn Millionen Mark erwarb. Es erhielt beim
Stapellaufe im ſolgenden Jahre den Namen „König Wil-
helm“ und war für ſeine Zeit ein gewaltiges Fahrzeug von
9757 Tonnen Waſſerverdrängung mit einer Fahrgeſchwindig-
keit von 15 Seemeilen, aus Eiſen gebaut und ſtark ge
panzert, dabei hochbordig und dank der Takelung ſtolz im
Ausſehen. Dieſe drei Schiffe waren der Stamm unſerer
Panzerſchiffsflotte.

Dem Norddeutſchen Bunde brachte Preußen ſeine Flotte
als Morgengabe dar. Am 1. Oktober 1867 wurde an Stelle
der alten preußiſchen Flagge die neue, noch heute giltige
Flagge gehißt. Der Norddeutſche Bund ſetzte das von
Preußen begonnene Werk der Flottenvermehrung fort. Sehr
bald nach dem Zuſammentritt nahm der Reichstag eine Reſo
lution des Grafen Frankenberg an, in der die Erwartung
ausgeſprochen wurde, „daß der Marineminiſter bei der in
Ausſicht genommenen Entwickelung der Bundesmarine dio
vaterländiſche Schiffbauinduſtrie, ſofern dieſe gleich Tüchtiges
und Preiswürdiges als das Ausland liefert, vorzugs-
weiſe mit Aufträgen betrauen werde.“ Der Marine-
miniſter, Kontreadmiral Jachmann, verſicherte, daß er mit
der größten Ungeduld die Entwickelung derartiger Etabliſſe
ments in Deutſchland erwarte.

Auf deutſchen Privatwerfken waren bisher nür
Kanonenboote zweiter Klaſſe gebaut worden, nämlich beim
„Vulkan“, bei Nüske und blei Klawitter. Nachdem der
Reichstag die Mittel für drei Panzerfregatten bewilligt
hatte, wurde im Jahre 1869 das erſte eiſerne Panzerſchiff,
„Großer Kurfürſt“, der noch ganz unfertigen Wilhelms-
havener Werft zum Bau übertragen. Ein zweites Schiff,
„Preußen“, wurde dem „Vulkan“ in Stettin in Bau gegeben.
Es verdient nachdrücklich hervorgehoben zu werden, daß
Kronprinz Friedrich Wilhelm geholfen hatte, entgegen
ſtehende Schwierigkeiten und Bedenken durch den Hinweis auf
die Bedeutung dieſer Bauten für die heimiſche Jnduſtrie zu
beſeitigen. Die Beteiligung der deutſchen Privatwerften am
modernen Kriegsſchiffbau und das Aufblühen des deutſchen
Eiſenſchiffbaues nahmen damit ihren eigentlichen Anfang.
Auf der Kieler Werft wurde 1870 mit dem Bau des Panzers
„Friedrich der Große“ begonnen. Sie übernahm auch die
Panzerung der „Preußen“.

Der Typ dieſer neuen Schiffe zeigte ſchon einen Fork
ſchritt. „Kronprinz“, „Friedrich Carl und „König Wilhelm“
waren Breitſeitſchiffe, d, h. ſie konnten mit ihren auf jeder

„Kronprinz“, ein Schiff

bauten,

t, war der Samudawerft in

Seite aufgeſtellten Geſchützen nur ſeitwärts ſchießen. Wollten
ſie alſo aus der gepanzerten Batterie eine Breitſeite abfeuern,
ſo mußten ſie ſich den Feinde in voller Längenausdehnung
zeigen, boten ihm mithin eine ſehr große Zielfläche dar. Die
drei neuen, nach den Plänen des Dezernenten für Schiffs-

Elbertzhagen, erbauten, waren Turmſchiffe von
6770 Tonnen Deplazement. Jn der geſchloſſenen Kaſematte
ſtanden die beiden 260 mm ſtark gepanzerten Türme auf
Drehſcheiben, ſodaß die Geſchütze in den um ihre Achſe dreh
baren Türmen einer ſehr großen Feuerkreis hatten; nur die
Maſten und der Schornſtein ſchränkten das Schußfeld ein.

Die Kriegserklärung im Jahre 1870 kam der Marine
völlig überraſchend. „Kronprinz“, „Friedrich Carl“ und
„König Wilhelm“ waren auf einer Uebungsreiſe nach den
Azoren. Sie wurden durch Depeſchen von England, das ſie
eben verlaſſen hatten, zurückgerufen. Die deutſche Flotte way
klein, aber nicht nur das, ſie war auch unfertig. Mancherlei
Kalamitäten behinderten die drei Pangerfregatten in ihrer
vollen Aktionskraft. Sie mußten ſich auf die Defenſive be
ſchränken und wurden auf der Jade poſtiert, um den neuen
Kriegshafen Wilhelmshaven vor Zerſtörung zu ſchützen. Dort
lagen die Schiffe viele Monate hindurch Tag und Nacht auf
treuer Wacht; die Eintönigkeit des Dienſtes wurde nur durch
gelegentliche Rekognoszierungen unterbrochen. Zu einem
ernſten Treffen bot ſich kein Anlaß.

Nach dem Kriege legte Generalleutnant v. Stoſch dem
deutſchen Reichstage eine neue Denkſchrift über die Entwicke-
lung der Marine vor. Es war ein großes Verdienſt des
Marineminiſters, bei dieſer Gelegenheit die Stellung der
Marine zur deutſchen Jnduſtrie dauernd feſtzulegen. Trotz
dem mußten die Aufträge zum Bau von zwei weiteren
Panzerfregatten, für die der Reichstag die Mittel bereit ge
ſtellt hatte, wieder ins Ausland wandern Der Grund für
die Jnanſpruchnahme engliſcher Werften war neben der

der zum Kriegsſchiffbaur bereits
herangezogenen Werften und der Unmöglichkeit, die
Leiſtungsfähigkeit weiter anzuſpannen, auch der Umſtand,
daß die im Bau hölzerner Schiffe wohlerprobten deutſchen
Jngenieure für den Ban gepanzerter Schiffe noch viel vom
Auslande lernen mußten. Der durch den Ausbruch des
Krieges überhaupt verzögerte Bau der Schiffe „Großer Kur
fürſt“, „Preußen“ und „Friedrich der Große“ ging nicht ohne
Schwierigkeiten und nur langſam von ſtatten. So mußten
die Panzerplatten und die ſchmiedeeiſernen Vor und Hinter
ſteven aus England bezogen werden, und die zum Schiffs
maſchinenbau nicht eingerichteten Werften in Kiel und
Wilhelmshaven mußten die Maſchinen der ihnen in Auftrag
gegebenen Schiffe in einer Berliner Fabrik bauen laſſen.
Auf dieſe Umſtände iſt es auch zurückzuführen, daß die beiden
nach dem Kriege in England beſtellten Schiffe früher fertig
wurden als die einige Jahre vorher auf den deutſchen
Werften begonnenen. Am 22. November 1873 lief das
erſte Schiff, das das geeinte Denutſchland, von deutſcher
Werft in Eiſen gekleidet, zum Schutze deutſcher Macht in
die Meere ſandte, vom Stapel. Es war die von der Kron
prinzeſſin Viktoria getaufte „Preußen“. „Großer Kurfürſt“
und „Friedrich der Große“ folgten 1874.

Jn demſelben Jahre konnten die auf der Samudawerft
in London erbauten Panzerfregatten „Kaiſer“ und „Deutſch
land“ die Hellinge verlaſſen. Die nach den Plänen des ehe-
maligen Chefkonſtrukteurs der engliſchen Admiralität,
E. J. Reed, der ſ. Zt. auch „König Wilhelm“ konſtruiert
hatte, gebauten Kaſemattſchiffe hatten ein Deplazement von
7676 Tonnen und eine Fahrgeſchwindigkeit von 14 See
meilen. Unter Kaſematte iſt eine verkürzte Batterie mit ab
geſtumpften Ecken zu verſtehen. Die Geſchütze waren alſo
mittſchiffs plaziert. Der Gürtelpanzer war 25,4 em dick,
und die gedeckte Kaſematte trug einen 22,4 em ſtarken
Panzerſchutz aus gewalztem Eiſen.

Dieſe acht Panzerfregatten hatten nach dem Flotten-
gründungsplane die Beſtimmung, „zur lebendigen Küſten
verteidigung der Nordſee zu dienen.“ Durch den ver-
hängnisvollen Zuſammenſtoß mit „König Wilhelm ging
im Mai 1878 bei Folkeſtone im engliſchen Kanal „Großer
Kurfürſt“ verloren. Große Trauer ging durch das ganze
Vaterland. Mehr noch um den Verluſt von 269 ſeiner
Söhne, die ihr Grab in den Wellen fanden, als um den
Untkergang des ſtolzen Schiffes. Die übrigen Panzer-
fregatten haben in langer Dienſtzeit im Jn- und Auslande
Vortreffliches geleiſtet. Sie repräſentierten eine anſehnliche
Macht, auf die das Deutſche Reich ſich damals ſtützen konnte
und mehrfach geſtützt hat. Die Schiffe haben im Uebungs-
und Manövergeſchwader die heimiſchen Meere befahren, die
deutſchen Küſten geſchützt, einzelne von ihnen haben den
Ozean durchquert, an der ſpaniſchen Küſte Reſpekt vor der
deutſchen Flagge erzwungen, in Weſtindien ſich Beachtung
verſchafft und an der Küſte Kleinaſiens erfolgreich demon-
ſtriert. Wiederholt forderten ſie Genugtuung für Ver-
fehlungen und zu anderer Zeit verkehrten ſie nach Art guter
Nachbarn in Häfen befreundeter Nationen. „Kaiſer“ und
„Deutſchland“ wurden noch in den neunziger Jahren wegen
Mangels anderer Schiffe nach Oſtaſien geſchickt. Die
Mannſchaft des „Kaiſer“ wirkte in hervorragendem Maße
an der Beſetzung Kiautſchaus mit, und „Deutſchland“ trug
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den Prinzen Heinrich gen Oſten, ins Reich der Mitte und
ins Land der aufgehenden Sonne.

So ſind in anſtrengendem Flottendienſte die Kräfte der
Panzerfregatten aufgebraucht worden. Die Marinever-
waltung hat es an Bemühungen, ſie nach Möglichkeit auf der
Höhe zu halten, nicht fehlen laſſen. Durch Umbauten,
Moderniſierungen und Neuarmierung wurde immer wieder
verſucht, den Gefechtswert zu heben; aber dem außerordent
lichen Aufſchwunge der Kriegsſchifftechnik und der Artillerie
haben ſie nicht folgen können. „Kronprinz“ und „Friedrich
Carl“ wurden 1892, „Preußen“ und „Friedrich der Große
1896 und „König Wilhelm“, „Kaiſer“, ſowie „Deutſch

land“ 1897 aus der Liſte der Panzerſchiffe geſtrichen.
„Friedrich Carl“ dient heute als Torpedoverſuchsſchiff;
„Kronprinz Wilhelm“, „Kaiſer“ und „Deutſchland“ wurden
W mehr denn 30 jähriger Dienſtzeit in der Liſte der Kreuzer
verſetzt.

Jetzt hat man damit begonnen, die ehrwürdigen
Veteranen in ihren alten Tagen umzutaufen. „Friedrich
Carl“ trägt heute den Namen „Neptun“, „Preußen“ heißt
„Saturn“. Anderen Schiffen wird es wohl nicht beſſer
gehen. Aber wenn auch neue Kriegsſchiffe, ſtolzer als jene
erſten, die alten, ruhmgekrönten Namen über die Meere
tragen werden, die Veteranen unſerer Panzerflotte ſollen
nicht vergeſſen werden. Die neuen Träger der alten Namen
werden allezeit die Erinnerung an die Taten ihrer Vor
gänger hochhalten und die junge Beſatzung wird den Alten in
treuer Pflichterfüllung nacheifern. Die alten Panzer-
veteranen werden noch manches Jahr als Vermächtnis einer
großen Zeit, als ſtumme Zeugniſſe der Entſtehungsgeſchichte
des deutſchen Panzerſchiffbaues in unſeren Kriegshäfen
vertaut liegen.

Deutſches Reich.Halle a. S. 5. April.
Zur Mittelmeerreiſe des Kaiſers. Se. Maj. der Kaiſer

verblieb tag nachmittag an Bord der henzollern“.
Sonn en 8x Uhr begab er ſich mit den Herren ſeines
Gefol und ſeiner Umgebung an Bord des „Sleipner“ zu
einer Fahrt nach Taormina. Das Wetter iſt warm und ſonnig.

eine Majeſtät der Kaiſer hörte Sonnabend abend noch
den Vortrag des Geſandten von Tſchirſchky und Bögendorff.
Am erſten Feiertage vormittag war auf der „Hohenzollern“Gottesdienſt, an welchem e e der Offiziere
und Mannſchaften der beiden leitſchiffe teilnahmen.

Seine Majeſtät begab ſich am erſten Feiertage nach
mittags 2 Uhr mit den Herren des Gefolges vor Meſſina an
Land, beſtieg mit denſelben die vor dem Stadthaus bereit
ſtehenden Wagen und fuhr durch die geſchmückten Straßen
unter ſtürmiſchen Kundgebungen der Bevölkerung nach dem
hoch über der Stadt Meſſina gelegenen Campo ſanto. Der
Kaiſer beſichtigte denſelben eingehend und genoß von Meſſina
aus die ſchöne Ausſicht nach Calabrien hinüber. Von dort
fuhr der Kaiſer zur Villa Amalia Pace des Herrn Robert
Sanderſon auf dem Wege nach Faro zwiſchen den Dörfern
Paradiſo und Contemplatione. Hier nahm der Kaiſer den
Tee, verweilte auf der Terraſſe und kehrte mit einer Pinaſſe
an Bord der „Hohenzollern“ zurück. Das Wetter iſt aus
gezeichnet.
An ſpäteren Nachmittag arbeiteke Seine Majeſtät der
Kaiſer allein. Nach der Abendtafel brachte der Ruderklub auf
vielen feſtlich geſchmückten und illuminierten Booten dem
Kaiſer eine Serenade dar, während gleichzeitig am Kai vor
dem Municipium eine Kapelle konzertierte, welche auf
ſtürmiſches Verlangen des Publikums, in dem alle Stände ver
treten waren, die deutſche Volkshymne und die Marcia reale
ſpielen mußte, wobei eine deutſche Fahne entfaltet wurde.
„Hohenzollern“ und „Friedrich Carl“ beleuchteten die Stadt,
die Forts und die Berge mit Scheinwerfern. Am zweiten
Feiertag vormittag fand Gottesdienſt auf dem „Friedrich
Carl“ ſtatt, welchem der Kaiſer beiwohnte. Mittags beſuchten
die Damen der Geſellſchaft von Meſſina unter Führung der
Hofdame der Königin von Jtalien A. Marulli Fürſtin di
Sant' Angelo dei Lombardi die „Hohenzollern“ und wurden
von Seiner Majeſtät dem Kaiſer ſelbſt durch die Räume des
Schiffes geführt; die Kapelle führte ein Mandolinen-
Konzert aus.

Zur Mittagstafel auf der „Hohenzollern“ waren aus
Meſſina geladen Präfekt Serrao Sindaco Verdinois,
Diviſionsgeneral Canera. Nachmittags machte der Kaiſer mit
den Herren der Umgebung zu Wagen einen Ausflug in die
Berge nach Caſtanea delle Furie, wo man nach etwa zwei
ſtündiger Fahrt anlangte. Hier bot ſich eine wundervolle Ausſicht
auf die Meerenge von Meſſinag, die lipariſchen Jnſeln, die Nordküſte
Siziliens, die tätigen Vulkane Aetna, Stromboli, Vuleano.
Der Rückweg wurde über Campoingleſe und die Forts ver
bindende Stradamilitare genommen. Der Kaiſer, welcher
7 Uhr abends auf der „Hohenzollern“ eintraf, war in
beſter Stimmung, äußerte ſich höchſt befriedigt über die
ſchöne Fahrt und höchſt erfreut über die ſtürmiſchen
Kundgebungen der Bevölkerung. Dieſe dauerten ununker-
brochen während der ganzen Fahrt an. Die ganze Land-
bevölkerung hatte ſich aufgemacht. Ueberall wurden Buketts
überreicht und Blumen geworkfen. Viele Dutzende von Wagen
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ſchloſſen ſich dem Zuge an. Das Wetter war andauernd
prächtig. Die Abfahrt der drei Schiffe nach Palermo geſchieht
Dienstag früh, die Ankunft vorausſichtlich nachmittags.

Ueber das Befinden des Kaiſers ſind in den letzten
Tagen in franzöſiſchen und auch in engliſchen Blättern un
günſtige Nachrichten verbreitet geweſen. Jn den ein
en genen Nachrichten befindet nichts, was dieſe

eldung irgendwie begründet erſcheinen ließe. Der Geſund-
itszuſtand des Kaiſers gibt zu keinen Bedenken Veranlaſſunge „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt in ihrer Wochenrunhſchau:

Jn Veutſchland und weit über die Grenzen
mit Freuden die Kunde vernehmen, daß der Geſundheitszuſtand
des Kaiſers andauernd iſt und jede Ausſicht auf
vollen Erfolg durch die Erholungsreiſe eröffnet. Wenn a

inaus wird man

ausländiſche Preßorgane ſich troßdem in gegenteiligen Offen
barungen e ſo wird deren Wahrheitsgehalt durch Aufputzmit allerhan ſenſationellen Angaben nicht gerade erhöht.

Spende des Kaiſers. Der Kaiſer hat als Zeichen ſeiner
allerhöchſten beſonderen Befriedigung mit den Leiſtungen des
Dampfers „König Albert“ vom Norddeutſchen Lloyd währendder eereiſe von Bremerhaven nach m 1 ſowie aller für die

durch den Kaiſer und
Schnelldampfer getroffenen Einrichtungen den Wohltätigkeits
anſtalten für die Angeſtellten des Norddeutſchen Lloyd 15 000
Mark geſpendet.

Gegenbeſuch. Dem Antwerpener Regierungsblatte
Metropole“ zufolge findet ein Brüſſeler Gegenbeſuch desKaiſers Wilhelm auf ſeiner Heimreiſe gegen Ende April oder

Anfang Mai ſtatt.
Graf Kanitz ſandte dem „Oberländiſchen Volkseblakt“ eine

Huſchrift, in der er erklärt, daß er den wiederholt im Reichstage
eingebrachten Antrag auf Aufhebung des S 2 des Jeſuitengeſetzes
nicht unterzeichnet habe.

Papſt und Zentrum. Die „Tägliche Rundſchau“
ſchreibt Aufſehen erregte, wie uns unſer römiſcher Vertreter
berichtet, die Mitteilung des „Obſervatore Katholique“, daß
in Rom eine Abordnung des Zentrums eingetroffen ſei, die
vom Kardinalſtaatsſekretär eine einſchlägige Marſchroute in
der deutſchen Politik erbitte, damit ein Zwieſpalt im Zentrum
vermieden und die Fühlung mit Rom erhalten bleibe Einige
Blätter ſagen, daß der Papſt mit dem forſchen Auftreten des
Zentrums in letzter Zeit unzufrieden ſei. Andere behaupten,
der Beſuch gelte der Beſprechung der Flottenvorlage.

n Fern oder t in reuhen iſt ittä iſt mitgeteilt,n e boten bare der Juſtigminiſter i. 1908 n

te ei wonach ſie gegen einenkatholiſchen Geiſtlichen erſt dann vorgehen ſollten, wenn ſie vorher
ſelbſt dazu die Erlaubnis W hätten. Die an

da an der Mitteilung ſelbſt kein wahres Wort iſt. Der Juſtiz2 Wer hat weder eine ſolche noch eine chulihe Verſtonte

en. j

„Zurück aus Südweſtafrika.
An Freitag ſind, wie ſchon kurz gemeldet, in
Hamburg auf dem Dampfer „Alexandra Woer-
mann“ Frau v. Falken hauſen mit ihrem vierjährigen
Knaben, Frau Pilet und Fräulein Domski, deren
Familienangehörige von den Hereros ermordet worden ſind,
eingetroffen. Am Sonnabend kamen mit der „Lucie Woer-
mann“ ebenfalls eine Frau und zwei Kinder von ermordeten
Anſiedlern an. Frau Pilet und Fräulein Domski waren,
nachdem Moritz Pilet, ein Magdeburger, durch einen Schuß
auf ſeiner Farm getötet war, durch die Hereros in die Ge
fangenſchaft geſchleppt worden, aus der ſie nach drei Wochen
entkanien. Beide Frauen traten abwehrend auf, als ſie am
HKai von Neugierigen befragt wurden. Während Frau Pilet
ſich in ein Hotel begab, nahm Fräulein Domski in eineren Wohnung. „Meiner Schweſter und mir“, ſagte

Fräulein D., „nahmen ſie alle Kleider fort. Während die
Farm meines Schwagers zerſtört murde, ſetzte man uns auf
einen Ochfenwagen. Wir machten drei Wochen lang glle Züge
mit. Die Behandlung war nicht ſchlecht. Der Großmann
ſchützte uns. Fleiſch bekamen wir genug zu eſſen. Scheußlich
war für uns der Regen, der auf uns niederklatſchte. Später
bekam durch Vermittelung des Miſſionars Brockmann jeder
einen Rock. Als die Hereros von unſeren Truppen ange-
griffen wurden, kümmerte man ſich nicht um uns. Wir
ſchlugen uns nach Okahandja durch, immer in Gefahr, von
deutſchen Vorpoſten erſchoſſen zu werden, da man uns in
unſerem Zuſtande für Wilde hielt. Meine Schweſter, der
ohnehin das Klima nicht zuſagte, war durch die Strapazen
ernſthaft krank geworden; ſie wird lange Zeit brauchen, um
ſich zu erholen und geht direkt von Hamburg zu Verwandten
nach Thüringen Jch bin geſund geblieben und reiſe nächſtens
nach Berlin, um mir eine Stellung zu ſuchen. Furcht habe ich
nicht; vielleicht gehe ich ſpäter noch einmal nach Afrika.“

Nach Südafrika. Am 7. d. Mts. wird eine weitere An
gahl von Jntendantur- und Eiſenbahnbeamten nach Südafrika
entſandt werden.

Der Gonverneur von Togo, Horn, hat über ſeine Reiſe in
fas Innere des Schutzgebietes einen Bericht erſtattet, deſſen Schluß
nach dem „Kolonialblatt“ lauteet t
Was die wirtſchaftlichen Ausſichten der Kolonien betrifft, ſo

wird einer Nutzbar der reichen Piehherden des Hinter
landes durch Export nach Kamerun oder anderen Plätzen nach der
Herſtellung der Landungsbrücke kein Hindernis entgegenſtehen. Wie
bereits erwähnt, wird auch durch die weitere Ausdehnung der Oel
palmenkultur von Mono eine gewiſſe Hebung des Exports ver
Sie der holen des hat dent ſo her ſcg in Zlereye
Gummis, a o ſo ich im eu Behandlung und einheiklichen h die

tſendung eines Sachverſtändigen als ein drin s Bedürfnis
Wgeſtellt, welchem ähnlich wie in den engliſchen Nachbar

onien die ſämtlichen land wirtſchaftlichen Betriebe des Landes
unterſtellen wären, ſo daß er ſich vornehmlich auf Reiſen be

inden müßte. Jm übrigen wird aber ſowohl die Kakaokultur,
welche weſentlich in der Gegend des Gebirges in Frage kommt,
P iejenige der Baumwolle und die Ausdehnung der Oelpalmen

ltur in den mittleren Bezirken erſt dann auf eine weitere ge
veihliche Entwickelung rechnen können, wenn die Jnlandsbahn nach
Palime ſichergeſtellt iſt.

Zu der Nenordnung des deuiſch-oſtafrikaniſchen Münz-
weſens ſchreibt das „Kolonialblatt“ u. a. folgendes:

Die nunmehr getroffene Entſcheidung läßt ſich mit kurzen
Worten dahin charakteriſieren, daß die Rupie in unverändertem
Feingehalt als Müngeinheit veibehalten wird, daß aber die Rupie
ehgrns in ein feſtes Wertverhältnis zur Reichsmark gebracht

Die Angliederung der Rupie an die Reichswährung kommt
darin zum Ausdruck, daß nach S 14 der Verordnung des Reichs
kanzlers vom 28. Februar 1904 von den öffenllichen Kaſſen des
EShißgebietes dig Reichsgoldmünzen zu 20 Mark und 10 Mark
zum feſten Kurſe pon 15 Rupijen bezw. 728 Rupien in Zahlung zu

n Gefolge auf dem

nehmen ſind. Dieſe Regelung wird in W Weiſe den Verkehe wohnheiten des gebietes gerecht, wie den Begiehungen

zwiſchen Mutterland und Kolonien, denen durch die tellung
eines ſtabilen und einfachen Wertverhältniſſes zwiſchen R pie und
Reichsmark (4 Mk. gleich 8 Rupien) im weſentlichen die gleiche
Förderung zu Deil wird, wie durch die Einführung der Reichs
markrechnung. Für die Aufrechterhaltung des geſetzlichen Rupien
kurſes und für die Erleichteru des Geldverkehrs zwiſchen
Mutterland und Kolonien wird dadurch Sorge getragen werden,
daß einerſeits die Legationskaſſe in Berlin angewieſen wird, gegen
Einzahlung von Reichswährung in beſtimmten minimalen Be
trägen auf Rupien lautende Zahlungsanweiſungen auf die Gou
vernementshauptkaſſe in DaresSalaam zu beſtimmten Kurſen zu
verabfolgen, während anderſeits das Gouvernement in Dares
Salgam Anweiſung erhält, gegen Einzahlung von Rupien
deutſcher Prägung Sichtwechſel auf die Legationskaſſe in Berlin
auf Reichsmark lautend zu beſtimmten Kurſen abzugeben. Mit der
Ausprägung der oſtafrikaniſchen Münzen iſt auf der Münze zu
Berlin bereits begonnen worden. Den geſetzgebenden Körper
ſchaften wird demnächſt eine ausführliche Denkſchrift über die Neu
ordnung des deutſchoſtafrikaniſchen Münzweſens zugehen.

Ueber den Handel des Schutzgebietes Samog wird im
„Kolonialblatt“ berichtet: Der geſamte Handel des Schutzgebietes
im Betrage von 4 066 000 Mk. hat ſich im Jahre 1903 nahezu auf
der im Jahre 1902 erreichten ungewöhnlichen Höhe gehalten. Die
Einfuhr hat eine Zunahme um 78 000 Mk., wenn man die Ein
fuhr von Geld außer Rechnung läßt, um 93 000 Mk. erfahren.
Die Ausfuhr hat allerdings um 307 000 Mk. abgenommen. Der
Rückgang der Ausfuhrwerte iſt ausſchließlich veranlaßt durch die
ungünſtigere Geſtaltung der für den Hauptausfuhrartikel des
Schutzgebietes, die Copra, erzielten Preiſe. Obwohl die Ausfuhr
von Copra der Menge nach von 6955 auf 7614 Tons, alſo nahezu
410 Proz. zugenommen hat, blieb der Ausfuhrwert der Copra im
Jahre 1903 um etwa 300 000 Mk. hinter dem des Vorjahres
urück. Bei allen anderen Einfuhr- und Ausfuhrpoſitionen waren
ie Veränderungen unerheblich. Die beträchtliche Abnahme der

Copradurchfuhr rührt daher, daß die amerikaniſche Verwaltung in
Tutuila die geſamte Copra, die von den Eingeborenen als Steuer
abgeliefert wurde, im Jahre 1903 direkt nach St. Franzisko ver
kauft und verſchifft hat, während früher dieſe Copra von Kauf
rn W Samoa aufgekauft und über Apia weiter verſchifft
worden iſt.

„Unternehmerſorgen“. Unter dieſem Titel bringt die
„Hilfe“ des Herrn Naumann folgendes Schreiben eines ſächſiſchen

üntrnehmers, das verdient, in weiteren Kreiſen bekannt zu

werden
„Nachſtehendes bitte ich in der „Hilſe“ als Beitrag zur Arbeiter

frage aufzunehmen. Jch glaube mir die Bitte erlauben zu dürfen, da
ich jetzt im neunten Jahre Jhr Blatt halte und leſe und ſchon dadurch
meine Arbeiterfreundlichkeit aufweiſe, aber auch ſonſt ein Freund der
Arbeiter bin, die eben auch wirklich arbeiten. Vom
erzieheriſchen Wert der Gewerkſchaften konnte ich trotz ſcharfer
Beobachtung im praktiſchen Leben bis jetzt nichts entdecken. Jch habe
immer die Bemerkung machen müſſen, daß das techniſche
Können der organiſierten Arbeiter weit edem der nicht organiſierten zurückſt and. Dieſe Tat
ſache läßt ſich vielleicht daraus erklären, daß den organiſierten Gewerk-
ſchaften von Seiten ihrer Führer gelehrt wird, daß der Menſch zum

Z.

„Genießen“ da iſt und nicht zum Sparen, Selbſtverſtändlich
gehen dann dieſe Arbeiter den nächſten Schritt weiter
und ſagen ſich: der Menſch braucht ſich nicht mit dem
Lernen abzuquälen, denn er iſt eben zum Genießen da. Wenn einzelne
Arbeiter anders denken, ſo beweiſt das nichts zur Beurteilung muß
man ſich an die große Maſſe halten. Jn der Regel gibt der Arbeiter
meines Berufes (Malermeiſter, Jnnendekoration) zehn Proz. ſeines Ein
kommens für Reizmittel wie Bier, Schnaps und Tabak aus (vergleiche
Familienleben Ebenſo gehört die Schnapsflaſche zum ſtändigen
Requiſit des Arbeiters hier am Ort ſächſiſche Jnduſtrieſtadt).
Einen Arbeiter Bier und Schnaps zu gleicher H3 r zu
ſent iſt keine Seltenheit. Auf eine diesfällige Bemer bekam
ch die Antwort „Na, andere Leute ſaufen Champagner Gelegent

lich einer Lohnbewegung tat einer meiner Arbeiter den Ausſpruch:
„An mir ſoll der Meiſter nichts verdienen, ich drücke mich, wo ich
kann, ich faulenze meine Zeit ſchon ab.“ Obwohl dieſer Ausſpruch

dem Vorſtande der Gewer on bekannt wurde, erſah man dieſen
Mann dazu aus, mit den Unternehmern wegen höheren Lohnes in
Unterhandlungen zu treten (vergleiche den erzieheriſchen Wert
der Gewerkſchaften Ein Vorſtandsmitglied der betreffenden

Gewerkſchaft verließ eines s die Arbeitsſtätte und ging ſpazierentig hin(Lohnſklave Auf das Unrichtige ſeines Benehmens ihn hinweiſend,
ſtellte ich ihm am anderen Tage einen anderen nicht organiſierten
Arbeiter als Beiſpiel hin, der gebildet, fleißig und voll eiſernen Pflicht
bewußtſeins iſt. Als Entſchuldigung gab er an, daß er ſich einen

ſolchen Menſchen nicht zum Muſter nehmen könne, denn „ſolche Arbeiter
gibt es nicht viele“. Ein anderer Gewerkſchaftler, zu dem ich ſagte, der

Arbeiter müſſe doch wohl genug verdienen, daß er es nicht für nötig
halte, ſechs Tage in der Woche zu arbeiten, antwortete mir: „Ach ſo,
da ſollen wir wohl alle ſechs Je in der Woche arbeiten, wenn wir
mehr verdienen wollen.“ Ein Arbeiter legte mitten im Winter die
Arbeit nieder, obwohl er nach ſeiner eigenen Angabe ſonſt zu Klagen
keinen Anlaß hatte, weil er es nicht gern hatte, daß der Meiſter oft
auf die Arbeit zur Aufſicht kam. So ſieht dann unter Umſtänden der
hungernde und frierende Arbeiter aus, von dem die „Hilfe“ zu erzählen
weiß. Ein anderer junger Arbeiter von 20 Jahren kündigte, weil ich
ihm geſagt hatte: „Na, da ſehen Sie, lieber X., wenn Sie alle Arbeit
zweimal machen müſſen, ſo geht der Verdienſt flöten,“ die Arbeit
unter folgenden Worten „Da haue ich doch gleich den verfluchten Dreck
hin Jch als älterer erfahrener Meiſter mußte zu dieſer Aeußerung
des 20jährigen Bürſchchens ſchweigen. Wir Unternehmer
dürfen im Verkehr mit unſeren Arbeitern keine
Menſchenwürde beſitzen. Unſeren Sozialpolitikern, wie ſie in
der „Hilfe“ z oft zu Worte kommen, empfehle ich, einmal ein Jahr
lang den ſelbſtändigen Unternehmer zu ſpielen, und wette darauf, daß
ſie dann ein anderes „Fabrikantenlied“ ſingen werden

Herr Naumann ſelber weiß auf dieſes Schreiben einer
ſeits nur mit allgemeinen Redensarten zu antworten.
Andererſeits ſtellt er die „politiſche Frage“ auf, „ob man die
ſittliche Durchſchnittshöhe der Arbeiter beſfert, wenn man ihre
frei und ſelbſtändige Organiſation fördert.“ Win
geſtehen gern zu, daß unter den heutigen wirtſchaftlichen uns
ſozialen Verhältniſſen eine freie und ſelbſtändige Organ
ſation der Arbeiter nützlich iſt. Wir beſtreiten aben
mit größter Entſchiedenheit, daß die ſozialdemo s
kratiſchen Gewerkſchaften freie und ſelbſt
ſtändige“ r r ſind. Sie ſtehen im rneiner Partei, im Dienſte eines politiſchen Zweckes. luf
gabe iſt die Erziehung zum Klaſſenbewußtſein, d. im
ſozialdemokratiſchen Sinne: zum Klaſſen h a ß. Jm Gegen
ſatz dazu hat ſich eine wirklich freie und ſelbſtändige Arbeiter
organiſation die Pflege des Berufsintereſſes und
die Wahrung der Standesehre zu ſetzen. Die Standesehre
des Arbeiters aber erfordert auch, mit Fleiß und Sorgfalt
möglichſt gute Arbeit zu liefern, Intereſſe an der Arbeit
und ſomit auch an der Firma zu haben, und die Freude zum
Berufe zu fördern. Die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
ſind ihrer Geſinnung und ihrem Treiben nach, prinzipiell und
praktiſch, das Gegenteil deſſen, was man eine freie und ſelbſt
ſtändige Arbeiterorganiſation nennen könnte. Sie erziehen
darum auch nicht den Arbeiter zu einer Jndividualität von
höherer Sittlichkeit, ſondern zum proletariſchen Herdentier.
Und ſie wirken ſo auf die Demoraliſation von Stagt und Ge
ſellſchaft hin,

Die Laſter der Demokratie kennzeichnek die „Ank
r r Korreſpondenz“, indem ſie ausführt:

ränität der Maſſe iſt nur möglich durch die
Knechtung des Jndividuums. Es iſt gerade der Vorzug einer kon
ſtitutionellen Monarchie, eine richtige Miſchung von Freiheit und
Gebundenheit, von Perſönlichkeitsbewußtſein und Gemeinſam
keitsgefühl zu ermöglichen, der Jndividualität Raum zu geben und
zugleich die Jnkereſſen der Maſſe zu vertreten. Im Gegenteil dazu
iſt aber die Herrſchaftsform jeder Demokratie der Abſolutismus.
Und der demokratiſche Abſolutismus iſt ſchlimmer als
der monarchiſche, weil dieſer ſich in einer dem Sittengeſetz und
Religionsgebot verantwortlichen Perſönlichkeit manifeſtiert, jener
aber aller Verantwortlichkeit völlig ledig iſt. Sittlich kann nur
eine Perſönlichkeit ſein, die Maſſe dagegen handelt wie eine
Elementarkraft und ſteht unterhalb von gut und böſe. Jede demo
kratiſche Herrſchaft iſt ihrer innerſten und eigenſten Natur nach
ſittenlos und enthüllt ſich vor dem Standpunkte der Moral geradezu
als laſterhaft. Und als ein Produkt dieſer demokratiſchen Laſter
haftigkeit ſind auch die Zügelloſigkeiten des Dresdener Parteitages
im tiefſten Grunde zu erkläven.“

Weiterhin werden gewiſſe „moderne“ Charaktere der
Demokratie gezeichnet, die vorgeben, der Maſſe zu dienen,
aber nur durch ſie herrſchen wollen. Es heißt da:
wir haben ſo manchen von dieſen ſozialiſtiſchen Akademikern
aus dem Kreiſe der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ kennen gelernt,
der auf die Frage nach ſeiner Weltanſcharung zur Antwort gab:
„Ach Gott, objektiv und öffentlich bin ich Sozialdemokrat,
ſubjektiv aber und zu Hauſe bin ich Nietzſcheaner.“ Wir haben
auch einmal jemand gekannt gerade aus dem hier in Rede
ſtehenden Kreiſe der charakteriſtiſcherweiſe ſeine pſeudonhmen
Artikel mit „Catilina“ zu unterzeichnen beliebte. Die Demokratie,
wenn ſie in reiner Form zur Herrſchaft gelangen will, kann nichts
anderes ſein, als die Schreckensherrſchaft eines jeder ſittlichen
Verantwortung ledigen und zur Entfaltung irgend welcher ſitt
lichen Lebensmächte unfähigen Abſolutismus. Die Leute aber, die
angeblich darauf ausgehen, das Prinzip der Jndividualität mit
dem der Demokratie zu verſöhnen alſo die ſogenannten Re
viſioniſten des Herrn Wolfgang Heine ſtehen der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung nicht anders gegenüber, als in
der Rolle der Catilinarier.“

Für die Sparkaſſen wird bekanntlich die Feſtſetzung be
ſtimmter Normen in Bezug auf die Anlegung eines Teiles ihrer
Beſtände geplant. Der Finanzminiſter hatte dieſe Maßnahme in
der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes mit der Zweck
mäßigkeit und Notwendigkeit der Kursaufbeſſerung der Staats
papiere begründet. Offiziös wird jetzt darauf hingewieſen, daß
in anderen Ländern geſetzliche Vorſchriften über die Anlage be
ſtimmter Gelder in Staatspapieren beſtehen und zu deren Kurs-
hebung beitragen, und ein ähnliches Vorgehen in Preußen wie
folgt empfohlen: Nun ſoll gar nicht das von den genannten
Staaten gegebene Beiſpiel ganz, ſondern nur zu einem Teil be
folgt werden. Der Finanzminiſter hat hierüber in der erwähnten
Budgetkommiſſionsſitzung ganz beſtimmte Angaben gemacht. Da
nach würden die Sparkaſſen ſpäter jährlich etwa 50 bis 60 Millionen
Mark und bei fortſchreitender Entwickelung entſprechend höhere
Summen in Staatspapieren anzulegen habe. Die Summe iſt
gegenüber den Beſtänden der Sparkaſſen klein, ſie iſt aber be
deutend genug, um eine nicht unbeträchtliche Einwirkung auf den
Kurs herbeizuführen. Die Sparkaſſen Verwaltungen werden
naturgemäß darauf ausgehen, möglichſt jede günſtige Konjunktur
zu benutzen und bei fallenden Kurſen zu kaufen. Dadurch werden
ſtarke Kursrückgänge von längerer Dauer vermieden werden. Auch
würde in Erwägung zu ziehen ſein, bei Begebung neuer Anleihen
den öffentlichen Sparkaſſen beſonders günſtige UebernahmeVe
dingungen zu gewähren, weil ſie die Gewähr geben, daß der über
nommene Betrag nicht ſogleich wieder an den Markt käme. Der
Staat, die Inhaber ſtaatlicher Schuldverſchreibungen und die Spar
kaſſen ſelbſt würden von einer ſolchen Regelung profitieren,

Ausland.
Frankreich.

Präſident Loubet
reiſte auf 10 Tage auf ſeine Beſitzung bei Montelimar ab. Nach ſeiner
Rückkehr wird der Miniſterrat dann die Mitglieder für den Marine
Unterſuchungsausſchuß ernennen.

Dreijährig Freiwillige.
Der Kriegsminiſter wird bei Beratung der Kammer über die zwei
jährige Dienſtzeit die Errichtung eines Freiwilligenkorps mit h
Dienſtzeit vorſchlagen, welchem beſonders die Heranbildung von Unter
offizieren und Reſerveoffiziexen obliegen ſoll.

Wahrſcheinlich ein Aprilſchet z.
Jrn Paris, ſo ſchreibt man der „Magd. Ztg.“, trelen neuer

dings beſtimmte Gerüchte auf über die bevorſtehende Begegnung
Loubets mit Kaiſer Wilhelm beim Fürſten von Monaco,

Spanien
Gegen die Anarchiſten.

Die Polizei verhaftete in Portbou einen aus Argentinien kommenden
Mann namens San Roman, der anarchiſtiſchen Treibens verdächtig
iſt. Die Polizei geht gegenwärtig gegen verdächtige Ausländer ſehr
energiſch vor.

Serbien.
Die Königsmörder.

Die Entfernung der Belgrader Königsmörder vom Hofe wird in
Belgrad zwar nicht als völlig befriedigend angeſehen, da die Haupt
verſchwörer durch Beförderung in die höchſten militäriſchen Stellen ent
ſchädigt wurden, aber trotzdem werden die Mächte nunmehr doch wohl
ihre Geſandten wieder nach Belgrad entſenden.

Türkei.
Die Gendarmerieoffiziere.

Wie der „Frankf. Ztg.“ gemeldet wird, gilt in diplomatiſchen
Kreiſen allgemein folgende Einteilung der makedoniſchen Wilajets als
feſtſtehend Die ruſſiſchen Gendarmerieoffiziere erhalten das Wilajet
Salonik, die öſterreichiſchungariſchen das Wilajet Uesküb, die
italieniſchen das Wilajet Monaſtir, die engliſchen den Regierungsbezirk
Drama und die a den Regierungsbezirk Serres zugeteilt.
Zum Amigsſitze des Generals de Giorgis iſt Salonik beſtimmt. Auch
die von jeder Großmacht ernannten Militärbeigeordneten werden ihre
Amtsſitze in den Hauptſtädten der Provinzen haben, in denen die
Offiziere ihrer Nationglität zu wirken berufen ſind.

Nordafrika.

Reiſen in Tripolis,
Jufeg von Schwierigkeiten, die e bei einer Reiſe euro
7 Miſſionare im Jnnern von Tripolitanien entſtanden ſind, hat
Gouverneur die nachfolgende e und den fremden

Konſuln mitgeteilt Künftig dürfen Ausländer im Jnnern Tripoli-
taniens nicht ohne vorgängige Erlaubnis der hohen Pforte Reiſen
unternehmen.

Aſien.
Von den Gefechten in Tibet.

Eine am Sonnabend veröffentlichte amtliche Depeſche über das
Gefecht mit den Tibetanern i die bereits bekannt gewordenen
Einzelheiten. Sie beſagt, daß die Engländer nur einige Verwundete

Verluſt der Tibetaner 300 Tote und
viele Verwundete betrug und auch viele in Gefſangen
chaft gerieten. Die eldung erwähnt ferner, daß die
ibetaner ſich weigerten, ihre Waffen zu übergeben und dem Verſuch,

ſie zu entwaffnen, Widerſtand entgegenſetzten, indem ſie die Truppen
mit dem Schwert und ihren Gewehren angriffen, worauf die Engländer
das Feuer erwiderten.

hatten während der
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Oberſt Younghusband erhält Anvelſung, mit Tibet einen Vertrag
dahin abzuſchließen, daß tatſächlich das Protektorat garantiert und ein
britiſcher Reſident in Lhaſſa zugeſtanden wird.
Dem Reuterſchen Bureau wird aus Tung gemeldek. Nach

bem Gefecht mit den Tibetanern ließen mehrere Aerzte und
Krankenpfleger auch den tibetaniſchen Verwundeten ihre Hilfe zu
veil werden. Am nächſten wurde auf Tragbahren, die von
Tuna geſchickt worden waren, eine große Anzahl tibetaniſcher Ver

ndeter nach Tuna gebracht; alle bezeugten ihre große Dankbar
t für die Pflege, die ihnen zu teil wird. Der politiſche

Charakter der Miſſion, die noch bis Gyangtſe vorgehen wird, wird
durch das Gefecht keine Aenderung erleiden.

Ferner wird dem genannten Bureau aus Tuna gemeldet:
Oberſt Younghusband erhielt von dem Vertreter Chinas in Lhaſſa
ein Schreiben, in welchem dieſer mitteilt, er habe den Wunſch, mit
dem engliſchen Vertreter zuſammenzutreffen, der Dalai Lama
weigere ſich aber, ihm die Reiſe zu ermöglichen; er beabſichtige
daher jeht, nach Gyhangtſe zu kommen,

Der Krieg in Oſtaßſten,
Nach Meldungen aus Kobe befinden ſich gegenwärtig

260 000 japaniſche Truppen auf dem Marſche. Außerdem
ſind in den Garniſonen 60 000 Mann unter den Waffen, ab
geſehen von den Reſerven der dritten Klaſſe, die noch nicht
mobiliſtert find. Der Generalſtab bewahrt über den Feld
zugsplan Stillſchweigen, man nimmt aber an, daß die
japaniſchen Streitkräfte in drei Armeen geteilt operieren
werden. Die japaniſchen Behörden haben tauſende von
Pferden requiriert und jeder Armee wird vorausſichtlich eine
giemlich bedeutende Kavalleriegbteilung zugeteilt werden.
Die Pferde und die Mannſchaften der Reiterei ſcheinen der
europäiſchen Kavollerie nicht gleichwertig zu ſein, aber die
japaniſchen Offiziere erklären, daß die Kavallerie ſich ihrer
Aufgabe gewachſen zeigen werde. Der größere Teil der nach
Korea abgehenden japaniſchen Artillerie ſcheint keine ſchweren
Geſchütze zu führen, aber man glaubt, daß Japan mehrere
Batterien mit ſchweren Geſchützen beſitzt, die der beſten Feld
artillerie ebenbürtig ſind. Außerdem hat Japan mehrere
Batterien Bergartillerie. Das in ganz Korea und dev
Mandſchurei herrſchende Tauwetter hat die Straßen un-
paſſierbar gemacht.

Die Beſorgnis, daß aus der Verkündigung des Kriegs
zuſtandes in Niutſchwang durch die Ruſſen die neutralen
Mächte Anlaß zu einer Einmiſchung nehmen könnten, iſt ge
ſchwunden. Diegneutralen Mächte haben ihre Konſuln an
gewieſen, ſich mit den tatſächlichen Verhältniſſen abzufinden.

Dem „Reut. Bur.“ wird aus Petersburg telegraphiert:
Die Unterſuchung über die durch ruſſiſche Torpedoboote bei
den ElliotJnſeln erfolgte Auffindung und Wegnahme eines
unter japaniſcher Flagge fahrenden Schiffes mit chineſiſcher
Mannſchaft und Munition, ſowie mit Proviant als Ladung
hat ergeben, daß dieſe Kontrebande für eine japaniſche
Cwuppenabteilung beſtimmt war, die kürzlich auf der Jnſel
Haiando gelandet wurde, welche gleichzeitig mit Port Arthur
und Dalny von China an Rußland abgetreten war und auf
der die Ruſſen ein Kohlendepot haben.

Nach einer Meldung aus Tokio iſt 16 Journaliſten, meiſt
Engländern und Amerikanern, die Erlaubnis erteilt worden,
ſich nach dem Kriegsſchauplatze zu begeben. Sie wurden in
Moji auf einem japaniſchen Transportſchiffe eingeſchifft,
deſſen Beſtimmungsort unbekannt iſt.

Gegenüber dem letzten Bericht von ruſſiſcher Seite über
das angeblich für die Ruſſen ſiegreiche Gefecht bei
Tſchöngdſchu wird in Tokio an den bereits gemeldeten Tat-
ſachen und beſonders daran feſtgehalten, daß die japaniſchen
Verluſte die von japaniſcher Seite angegebene Zahl nicht
überſchreiten. Die Japaner betonen, daß von Verwirrung
unter den japaniſchen Truppen nicht die Rede ſein könne, da
ſie Erfolge erzielt haben, indem, wie von ruſſiſcher Seite im
erſten Bericht zugegeben wird, ſie die Ruſſen zum Rückzuge
nötigten und die Stadt beſetzten. Bezüglich des Hiſſens von

des Roten Kreuzes durch die Japaner, das als
ichen der Verwirrung angeführt wird, wird in Tokid Wert

auf die Erklärung gelegt, daß Japan ſeit 1886 Mitglied der
Genfer Konvention iſt und die japaniſchen Truppen über die
Beſtimmungen für die Verwendung des Roten Kreuzes nicht
im Zweifel ſein können. 2

Tokio 3. April. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Die
Avantgarde der japaniſchen Armee im Nordweſten Koreas hat geſtern
nachmittag Syontſchkön, ohne Widerſtand zu finden, beſetzt. Syontſchkön
liegt auf der nach Peking führenden Straße 18 Meilen weſtlich von
Tſchöngtſchu, 40 Meilen ſüdlich von Widſchu. Als die Japaner die
Ruſſen zum Verlaſſen von e zwangen zogen ſich
dieſe in zwei Abteilungen zurück. ie eine auf der Straße
nach Kokſan, die andere auf der nach Peking führenden
Straße. Der Vormarſch der Japaner von Tſchöngtſchu nach Syontſchkön
vollzog ſich ſehr ſchnell. Tſchöngtſchu iſt vermöge ſeiner Lage ein ſehr

arker Platz zwiſchen Pingyang und Widſchu. Außer ſeinen natürlichen
orzügen beſitzt es ein altes koreaniſches Fort, welches ſehr ſchwer zu

nehmen iſt, wenn es energiſch verteidigt wird. Die Japaner waren
ſehr befriedigt über die verhältnismäßige Leichtigkeit, mit welcher es
ihnen gelang, die Ruſſen zur Räumung des Platzes zu zwingen.
J men nach iſt auf dem Jalufluß der Eisgang vollſtändig

ngetreten.8 Söul, 3. April. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Jn
Tſchemulpo ſind fünf japaniſche Transportſchiffe mit Artillerie,
Kavallerie und Jnfanterie angekommen die Truppen marſchieren nach
Söul. Der neue Kommandant von Söul, General Haraguſſhir, iſt hier
eingetroffen.

Niutſchwang, 3. April. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Ein von den Vertretern der Preſſe gecharterter Dampfer iſt heute hier
eingetroffen. Zwei japaniſche Diener, welche ſich an Bord befanden,
wurden ſofort feſtgenommen. Die ganze Mannſchaft des Dampfers
eht jetzt unter ruſſiſcher Bewachung. Der Dampfer erhielt den
eſehi, bei Eintreten der Flut wieder abzufahren.

Die ruſſiſche Verwaltung zeigt ſich bisher durchaus entgegen
ommend der Handel, die Kauffahrteiſchiffe, die Eiſenbahn und der
Telegraph haben alle erforderliche Freiheit. (7)

i Sö 3. a Peldung des z rene japa n Truppen, die gegen ig in ulpo ausi wen i r e gren, dieeine Eiſen zwiſchen Söu idſchu bauen ſollen.Schanghai, 4. April. (Meldung des Reuterſchen
GBureaus.) Aus Japan eingegangenen Nachrichten zufolge iſt das
ganze erſte japaniſche Armeekorps ans Land geſetzt und hat im
Nordweſten Koreas Stellung genommen. ine Vorbereitungen
zu einem Vorſtoß gegen die ruſſiſchen Stellungen am Jalu ſind
weit vorgeſchritten.

Petersburg, April. Nach Kelegrammen hieſiger
Blätter aus Port Arthur werden dort weitere Verſuche der Japaner
erwartet, den Hafeneingang durch Verſenken von Schiffen zu
ſperen und entſprechende Maßnahmen zur Vereitelung ſolcher

Anſchläge getroffen et i eDer Verkehrsminiſter Cbilkoſw iſt vom Vaikalſee hierher
gurückgekehrt.

e e

Gründung eines Bundes „Heimatſchutz“
Wie ſchon telegraphiſch gemeldet worden iſt, hat ſich am

Donnerstag abend im königlichen Belvedere der Brühlſchen Terraſſe
u Dresden der Bund „Heimatſchutz“ konſtituiert und die

ungen einhellig angenommen. Die von den Herren Profeſſor
SchultzeNaumburg, Profeſſor Dr. Conwentz Danzig und Profeſſor
Dr. Carl Johannes Fuchs gehaltenen, ſehr beifällig aufgenommenen
Vorträge gipfelten in der Hauptſache in folgendem: Die Kultur
völker haben immer eine Ehre darin geſehen, das zu bewahren
und zu erhalten, was viel geartete und feinſinnige Menſchen bei
ihnen geſchaffen haben. Denn zuwider iſt bei uns freilich ſchon
in früheren Jahrhunderten durch Zerſtören alter Bauwerke viel ge
ſündigt worden. Aber das verſchwindet völlig im Vergleich zu dem,
was heute geſchieht. Ja, die Verwüſtungen des dreißigjährigen
Krieges haben nicht ſo verheerend gewirkt, ſo gründlich in Stadt
und Land mit dem Erbe der Vergangenheit aufgeräumt, wie die
Uebergriffe des modernen Lebens mit ſeiner rückſichtslos ein
ſeitigen Verfolgung praktiſcher Zwecke. Und hier handelt es ſich
nicht mehr allein um die Zerſtörung von Menſchenwerk, ſondern
eben ſo ſehr um die brutalſten Eingriffe in das Leben und die Ge
bilde der Natur. Haide und Anger, Moor und Wieſe, Buſch und
Hecke verſchwinden, wo irgend ihr Vorhandenſein mit einem ſo
genannten nationalen Nutzungsprinzip in Widerſtreit gerät. Und
mit ihnen verſchwindet eine ebenſo eigenartige als poetiſche Tier
und niedere Pflangenwelt. Jn der Forſtwirtſchaft gilt trotz der
einſichtsvollen Gegenſtrebungen nicht weniger Fachmänner vielfach
ausſchließlich der Geſichtspunkt, hohe Erträge zu erzielen.
Namentlich in Gemeindewaldungen und Privatforſten wird nur all
zuoft jede ideale Rückſicht beiſeite geſchoben. Selbſt die Kuppen
und Berge, welche die Linien der Landſchaft ſeit Urzeiten be
ſtimmen, die phantaſtiſchen Felsbildungen, welche die Abhänge
unſerer Täler ſchmückten, werden durch Steinbrüche angetaſtet, die
häufig genug an gleichgültigeren Stellen angelegt werden könnten.
Den Zauber einſamer Gebirgswelt vernichtet man durch aufdring-
liche Bauten. Eiſerne Vrücken ſpannt man in unſchönen, das
Landſchaftsbild verunſtaltenden Formen über unſere Waſſerläufe,
auch da, wo allen Anforderungen der Zweckmäßigkeit mit ſchlichten
Stein oder Holzbrücken zu entſprechen geweſen wäre. Bäche und
Flüſſe werden zu Gunſten praktiſcher Zwecke ſo völlig umgeſtaltet,
daß von ihrer natürlichen Schönheit nichts mehr übrig bleibt. Hier
legt man unbekümmert um natürliche Verhältniſſe oder um
maleriſche Wirkungen Bauwerke frei, die doch erſt als Glieder
eines architektoniſchen und geſchichtlichen Zuſammenhanges in ihrer
volben Bedeutung erſcheinen. Dort wird das der Natur unſeres
Landes und unſerer Empfindung ſo entſprechende ſteile Dach von
dem flachen verdrängt, der kräftige Hohlziegel muß der Dachpappe
oder einem anderen unſchönen Surrogat, der anmutende Fachwerks
bau und das verputzte Haus dem kahlen Backſteinkaſten weichen.
Wo wir auch hinblicken, nichts als Verunſtaltungen, nichts von dem
natürlichen Takte, durch den ſich unter den Händen unſerer Alt-
vordern das Nützliche ganz von ſelber ſchön geſtaltete, ſo daß die
Brücke, die Mühle, die Scheune zu anmutsvollen Gebilden in der
Landſchaft wurden.

Man ſollte nun meinen, die ungeheuere Verbreitung eines
modiſchen Naturkultus, wie er in dem außerordentlich ge
ſteigerten Reiſebedürfnis, in den die ganze Welt überſchwemmenden
Anpreiſungen von Luftkurorten, ſchön gelegenen Sommerfriſchen,
Ausſichtspunkten, kurz in der geſamten Fremdeninduſtrie zutage
tritt, müſſe im entſchiedenen Gegenſatze zu der auf anderer Seite

herrſchenden Nichtachtung idealer Gefühlswerte ſtehen. Leider
aber iſt dies doch nur in beſchränktem Maße der Fall. Durch die
ſogenannten „Erſchließungen“ und ſonſtigen Zurüſtungen, welche
ſich Tal, Wald und BVerg, Fels und Waſſerfall, Dörfer, Städte
und Bergtrümmer gefallen laſſen müſſen, durch Drahtſeilbahnen,
Hotelkäſten, Walpurgishallen, Rübezahlburgen und zahlloſe andere
ſchön ſein ſollende Geſchmackloſigkeiten werde alle Urſprünglichkeit
und wahre Schönheit in beinahe gleichem Maße zerſtört, wie durch
die Verwüſtungen, die das Gefolge rückſichtsloſer induſtrieller Aus
beutung der Natur bilden.

Wir haben nicht die törichte Abſicht, die außerordentlichen
Errungenſchaften der Gegenwart auf praktiſchem Gebiet zurück
drängen zu wollen. Wohl aber dürfen wir einen Ausgleich an
ſtreben zwiſchen jener herzloſen Ausbeutung des Heimatbodens
und den Forderungen des Gemüts, deſſen Wurzeln keine Lebens

nahrung mehr finden werden, wenn wir in gleichem Maße fort
fahren, die Schönheiten des deutſchen Landes achtlos zu ver
nichtan. Würden wir dieſen Ausgleich nicht finden, ſo wäre das
gbeichbedeutend mit der Zerſtörung des beſten und bedeutungs-
vollſten Teiles unſerer Kultur.

Manches zwar geſchieht ſchon zur Beſſerung. Als Anfänge
ſtaatlicher Fürſorge ſind zu begrüßen: das vor kurzem veröffent
lichte Geſetz für Denkmalſchutz im Großherzogtum Je in dem
auch die landſchaftliche Natur Berückſichtigung findet; das vom
preußiſchen Landtage genehmigte Geſetz gegen den Unfug des
Reklameweſcens; die von der preußiſchen Regierung veranlaßte
Herausgabe forſtbotaniſcher Merkbücher, und die ſeit mehreren
Jahren vom preußiſchen Kultusminiſterium eingeleiteten um
faſſenden Ermittlungen zur Klärung der Frage des Naturſchutzes.

Die Reden der Herren zielten ab auf die Notwendigkeit der
Gründung eines ſich über ganz Deutſchland erſtreckenden Bundes
aller Gleichgeſinnten, denen es darum zu tun iſt, deutſches Volks
tum ungeſchädigt und unverdorben zu erhalten, und was davon
unzertrennlich iſt: die deutſche Heimat mit ihren Denkmälern und
der Poeſie ihrer Natur vor weiterer Verunglimpfung zu ſchützen

Auf Anregung des Herrn Prof. Schultze- Naumburg kon
ſtikutierte ſich der Bund, der Herrn Profeſſor Schultze zum 1. Vor
ſitzenden, zu deſſen Stellvertreter den Stantsminiſter a. D.
v. Feilitzſch München und zum Geſchäftsführer Herrn Rob. Mielke-
Charlottenburg wählte. Zu unſerer Freude können wir mitteilen,
daß auch Herr Stadtbauinſpektor Rehorſt- Halle in den
Vorſtand gewählt worden iſt. Zum Leiter der Gruppe „Denk
malspflege wurde Herr Prof. Theodor FiſcherStuttgart, zum
Leiter der Gruppe „Pflege der überlieferten ländlichen und bürger
lichen Bauweiſe“ Herr Prof. Schultze-Naumburg, zum Leiter der
Gruppe „Schutz der Landſchaft einſchließlich der Ruinen“ Herr
Prof. Dr. FuchsFreiburg i. B., zum Leiter der Gruppe „Rettung
der einheimiſchen Tier und Pflanzenwelt“ Herr Prof. Dr. Con
wentzDanzig, zum Leiter der Gruppe „Volkskunſt auf dem Gebiete
der beweglichen Gegenſtände“ Herr Prof. Dr. BrinckmannHam-
burg und zum Leiter der Gruppe „Sitten, Gebräuche, Feſte und
Trachten“ Herr Kurat C. FranckKaufbeuren gewählt. Das Ar-
beitskomitee wird in einer ſpäter einzuberufenden Verſammlung
mit weiteren Vorſchlägen kommen. Die vorgelegten Statuten
wurden gutgeheißen.

Aus Nah und Fern.
Große Ueberſchwemmung in Nordamerika. Aus dein nord

weſtlichen und nördlichen. Ohio werden große Ueberſchwemmungen
gemeldet. Vier Menſchen ſind umgekommen. Obgleich alle
Arbeitsfähigen an den Dämmen des großen Sammelbeckens ar
beiten, der größtes künſtlichen Waſſeranlage in der Welt, iſt doch
bereits ein 830 Fuß breiter Riß entſtanden, und man fürchtet, daß
die ganze Einſchließung fortgeriſſen werden könnte. Warnungen
ſind ergangen und man macht alle Anſtrengungen, um weiteren
Verluſten von Menſchenleben vorzubeugen. Starker Wind ver
mehrt die Gefahr der Ueberflutung. Das Sammelbecken bedeckt
einen Flächenraum von 830 000 Morgen. Die Dämme ſind 10
bis 25 Fuß hoch. Das Sammelbecken iſt auf der Waſſerſcheide
zwiſchen dem Ohio und den Seen angelegt und ſpeiſt die Kanäle
nach beiden Seiten. Eine Anzahl von Städten haben keine Kraft
für ihre Waſſerwerke, ihre Beleuchtung und für den Betrieb der
elektriſchen Trambahnen. Viele Fabriken mußten die Arbeit
einſtellen. Die Schienenwege ſind ſtreckenweiſe unter
Waſſer, beſonders im nördlichen Teile des Staates Jndiana.
Die Kohlenbergwerke ſind durch das Waſſer beſchädigt, die

geſt.Mord. Der be cht von Nürnberg meldet: Jn einem
eſerve in einem ſüddeutſchen Artillerie-Regiment,

den halbjährigen Knaben ſeiner Begleiterin, einer 23jährigen Kellnerin
aus Engelſangen (Reg.Bez. Trier), und erſchoß dieſe. Hierauf brachte
er ſich ſelbſt einen le Schuß in den Kopf bei.

Ausſtand. Aus Mies (Böhmen) wird gemeldet Die Belegſchaft
des Auſtriaſchachtes iſt am 30. März abermals in den Ausſtand ge
treten wegen Kündigung eines Genoſſenſchaftsdelegierten. Der Mann
ſchaftsbeſtand beträgt 1099 647 ſind ausſtändig.Der Kran im Potsdamer Güterbahnhot. Wie die „Nordd.

Allg. Ztg.“ von maßgebender Seite erſährt, entſpricht die durch ver
ſchiedene Zeitungen laufende Nachricht über das Vorkommnis anläßlich
des Eintreffens der kronprinzlichen Segeljacht auf dem Güterbahnhofe
in Potsdam nicht den Tatſachen. Es iſt weder eine telephoniſche Be
ſchwerdeführung beim Eiſenbahnminiſter noch ein Depeſchenwechſel
zwiſchen dem Kronprinzen und dem Miniſter erſolgt.

Der Papſt und die Gewerkſchaften. Nach klerikalen Blättern
erließ der Papſt ein Motu Proprio an die chriſtlich-ſoziale Leitung
Jtaliens, wonach Gewerkſchaften ſtreng r ſein müſſen.

Erkrankung an Pocken. Jn Altenbochum bei Bochum iſt
eine Perſon unter verdächtigen Erſcheinungen erkrankt. Nach ihrer
Unterbringung in das Krankenhaus zu Witten ſind die Pocken feſt
geſtellt worden. Es ſind alle Vorſichtsmaßregeln getroffen.

Brand eines Dorfes. Königsberger Blätter berichten, daß von
dem Kirchdorfe Poſſeſſern 33 Wohngebäude, 48 Wirtſchaſtsgebände, eine
Brennerei und eine Schmiede bis auf die Grundmau v niedergebrannt
ſind. Nur ein kleiner Teil des Dorfes, der außerhalb der Windrichtung
lag, iſt verſchont geblieben.

Ruheſtörungen in Spanien. Freitag abend brachen in
Seſtao infolge eines Zuſammenſtoßes bei einer Zivilbeerdigung
und einer kirchlichen Prozeſſion Ruheſtörungen aus. Anarchiſten und
Republikaner warfen die Prieſter mit Steinen, gaben zahlreiche Schüſſe
auf eine Schule ab, wo drei von den ihrigen von der r einge
ſchloſſen worden waren, verſuchten vergeblich, die Kirche in Brand zu
ſtecken und verwüſteten den katholiſchen Kirchhof. Ungefähr zehn Perſonen
wurden verwundet, darunter mehrere ſchwer.

Die Erzherzogin Jſabella von OeſterreichUngarn iſt mit e
Tochter, der Erzherzogin Maria Henriette, am Sonnabend um 12& Uhr
in Potsdam eingetroſſen. Zum Empfange waren der Kronprinz, welcher
öſterreichiſche Huſarenuniform angelegt hatte, und Prinz zu Salm-
Salm, der Schwiegerſohn der Erzherzogin Jſabella, erſchienen. Der
Kronprinz geleitete die Herrſchaſten nach dem Stadtſchloß, wo ſie
Wohnung nahmen.

Die Peſt in Johannesburg. Bis zum 3. April kamen unter den
Weißen 15 und unter den Schwarzen 111 Fälle an Peſt vor. 7 Weiße
und 63 Schwarze erlagen der Krankheit

Ueber die Teilnahme von Buren an den. Kämpfen in Deulſch-
Südweſtafrika ſchreibt die „Ditſche. Tagesztg.“: Beim Ausbruch des
HereroAufſtandes wurden außer Windhuk noch verſchiedene Orte von
den geflüchteten Anſiedlern beſetzt gehalten, ſo Seeis, Hohewarte und
Aris. Hierhin hatten ſich die am Platze ſelbſt und die am Schaffluß
anſäſſigen Buren geflüchtet, die dort meiſt ſeit 1806, zum Teil auch
erſt ſeit dem engliſchen Kriege in der Zahl von achtzig Erwachſenen,
u etwa 150 Perſonen, wohnen. Es befinden ſich hierunter die
amilien Gous, van der Merwe, van Heerden, Steenkamp, ferner der

bekannte Andries de Wet, van Alphen, van der Walt. Die Regierung
ſchickte ihnen auf ihre Bitte von Windhuk 26 Gewehre, damit ſie ſich
verteidigen könnten. Auf das bloße Gerücht hin, daß Friedrich
Maherero mit den Buren unterhandle und ihnen freien Abzug bei
Ablieferung der Gewehre verſprochen habe, nahmen die Windhuker
Beaniten den „Kommandanten“ der Buren, Lukas P. Steenkamp, ſeine
Frau und ſeine beiden Söhne als „Hochverräter“ am 18. Januar
gefangen und ſperrten ſie in der Veſte ein. Als dann am
19. die Kompagnie Franke von Süden her in Windhuk eintraf,
kamen auch die übrigen Buren mit. Die Sache wurde unterſucht,
Steenkamp wurde glänzend freigeſprochen, die Buren beteiligten ſich
bereits am 26. Januar als wertvolle Mitkämpfer der deutſchen Frei-
willigen an den Gefechten gegen die Herero. Die Unterſuchung hat
ergeben, daß die Buren, als die Herero angeblich in Aris mit ihnen
„verhandelten“ (in Wirklichkeit ihr Vieh raubten) gar nicht in Aris
waren ſondern einen Patrouillenritt nach dem Schaffluß
machten, wo die Herero ihre Farmen zerſtörten. Ferner
berichtet die „Deutſche Ztg.“ über die Teilnahme von Buren
an den Kämpfen Ein Trupp von elf Buren aus dem Nord-
bezirk hat einen Ritt zum Okavango unternommen und die Tochter
des deutſchen Anſiedlers Paaſch aus ſeinen Händen der Eingeborenen
befreit. Das Korps ferner, mit dem der Oberleutnant Volkmann den
ſeit drei Monaten völlig iſolierten Diſtrikt GrootfonteinOtavi hält, be
ſteht zur größeren Hälfte aus Buren. Beim Ausbruch des Bondelzwarts
Aufſtandes eilten des weiteren aus dem überwiegend von Nieder-
deutſchen bevölkerten Bezirk Gibeon 30 Buren unter Leutnant Graf
v. Kageneck unſerer Feldtruppe zu Hilſe; ein anderes Hilfs
kommando ſtellte der Bezirk Keetmanshoop, in dem 800 Buren neben
einigen wenigen Hochdeutſchen wohnen. Dort wurden mehrere Buren
von den Auſſtändiſchen ermordet. Die Hereros haben zwar beim Los
brechen die Loſung ausgegeben, Engländer und Buren zu ſchonen, haben
ſie aber nur zu gunſten der Engländer wirklich durchgeführt, denn fie
ermordeten zahlreiche Buren. Faſt ſämtliche Burenfarmen im Auſſtands
gebiet ſind außerdem geplündert und zerſtört.

Letzte Telegramme.
Belgrad, 4. April. Ein ſchwaches Erdbeben wurde heute

mittag hier verſpürt.
Sofig, 4. April. Heute mittag wurden hier drei ſtarke

Erdſtöße verſpürt. Auch an anderen Orten des Fürſtentums
wurden ähnliche Erſchütterungen wahrgenommen.

Kopenhagen, 4. April. Seine Kaiſerliche Hoheit der
deutſche Kronprinz trifft zum Beſuche am hieſigen Hofe ein,
um als Vertreter des Kaiſers dem Könige aus Anlaß ſeines
am 8. d. Mts. ſtattfindenden 86. Geburtstages die Glück
wünſche des Kaiſers zu überbringen,

London, 4. April. Meldung des „Reuterſchen
Bureaus“.) Hier eingegangenen Nachrichten zufolge hat die
kürzlich gebildete Expedition zur Beſtrafung der Okpotos,
die im vergangenen Jahre zwei engliſche Beamte getötet
haben, im Diſtrikt Vaſſa in Nordnigeria einen ſcharfen Zu-
ſammenſtoß mit den Okpotos gehabt. Bei dieſem gelang es
den Feinden, in das engliſche Karree einzudringen. Dabei
wurden viele Perſonen getötet. Unter den Getöteten iſt kein
Europäer.

London, 4. April. Einem bei Lloyds aus Montevideo
eingegangenen Telegramm zufolge wütete dort ein heftiger
Sturm. Der Materialſchaden iſt erheblich, im Hafen ſind
zwei Schiffe geſunken.

London, 4. April. Die Prinzeſſin Eduard von Sachſen
Weimar iſt geſtern früh geſtorben.

Buenos Aires, 5. April. (Reutermeldung.) Präſident
Roca eröffnete heute den von allen amerikaniſchen
Republiken romaniſcher Zunge beſchickten Aerzte-Kongreß.
Die internationale Hygiene- Ausſtellung iſt ebenfalls eröffnet
worden. Der Finanzminiſter Avellaneda hat ſeine Ent
laſſung genommen, um für die Präſidentſchaft zu kandidieren.
Sein Portefeuille wird von dem Miniſter des Jnnern mit
verwaltet werden.

Söul, 5. April. (Reukermeldung.) VennYongUn, der
zum 1. April zum Geſandten in Japan ernannt worden war,
hat ſeine Entlaſſung gegeben. e



Provinz Sachſen und Umgebung.
Frankenhauſen a. Kyffh., 1. April. (Ju biläums-

Muſikfeſt.) Wenn auch Frankenhauſen alljährlich um dieſe Zeit
Vorbereitungen trifft, um ſeinen erſten Badegäſten einen freundlichen
Empfang zu bereiten, dies Jahr iſt man doppelt emſig an der Arbeit,
weil es gilt, für den Empfang all derer ſich zu rüſten, welche im Be

iff ſtehen, an dem bevorſtehenden Jubiläums-Muſikfeſte teils als
twirkende, teils als Hörer ſich zu beteiligen. Für erſtere hat der emſigarbeitende r in kurzer Zeit gegen 200 Freiquartiere

verfügbar gemacht, und auch letztere werden um Unterkunft nicht in
Verlegenheit kommen, da im ganzen elf M Teil ſehr geräumige Hotels
und zahlreiche, im Sommer von den Gäſten des Solbades benutzte
Privatwohnungen zur Verfügung ſtehen. Schon früher, und beſonders
ſeitdem am I8. Juni 1896 ein deutſcher Kaiſer in Frankenhauſen
Einzug gehalten, iſt dieſes oft Feſtſtadt geweſen, und noch im Laufe
des bevorſtehenden Sommers werden daſelbſt außer dem Muſikfeſt noch
zwei große Feſtverſammlungen tagen die der bayeriſchen Kriegervereine
und die des mitteldentſchen Gaſtwirtverbandes.

Mühlhauſen i. Th., 1. April. (Aerzte und Orts
krankenkaſſe.) Nachdem die hieſigen Aerzte ein weiteres Ent
e bezüglich ihrer neuen Forderungen für Operationen,

achtbeſuche 2c. gezeigt haben, tritt von heute an das frühere Vertrags
verhältnis den beteiligten Ortskrankenkaſſen und den Aerzten
wieder in Kraft. Dieſe Beilegung des Streites, der länger als ein
Jahr gedauert hat, wird hier mit großer Freude begrüßt.

Leipzig, 3. April. (Aerzte und Krankenkafſſen.) Das
ſoeben erſchienene Aerzteverzeichnis der Leipziger Ortskrankenkaſſe weiſt
anſtatt der angekündigten und vom Kreishauptmann beſtäligten
75 Aerzte neben einigen an den Beratungsanſtalten tätigen nur
49 Diſtriktsärzte auf, von denen vier nicht angetreten ſind. GroßeTeile der Aufenbegtrke ſind vollſtändig arztlos. Das Diſtriktsarzt

ſyſtem iſt alſo nicht durchzuführen.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

s ettwoſh. 6. April Wolkig mit Sonnenſchein, milde, meiſt
rocken.

Donnerstag, 7. April Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer,
ſtrichweiſe Gewitterregen.

Baſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.Beobachtet in der ittagezeit

bedeutet über, unter Null.),
Jan Buchs

Saale.
lle 4. April 2,20 5. April 2,20
rotha 2,66 S 2,60 0,06Alsleben 1. April 2,60 2. April 2,90 0,30Bernburg e 2,15 2,42 l 0,27Calbe, Obp. 1,96 x 2,00 0,04do. Untp. 1,94 s 2,22 0,28Unſteut.

Straußſurt 1. April 2,80 2. April 2,50 0,30
Moldau.

Budweis 31. März 0,62 1. April 0,64 0,02Prag 0,71 L Io]Havel.
Braudenburg 1. April 2. AprilOberpegel 2,26 7 2,18 0,08Unterpegel 1,04 1,64Nathenow

Oberpegel 1,54 1,51 (0,03Unterpegel 1,27 1,28 0,01Davelberg 2 225 0,80Elbe.
Pardubitz 31. März 0,75 1. April 0,95 0,20
Brandeis 0,72 0,72 0,01Melnik v 0,60 0,66 0,06Leitmeritz 1. April 0,63 2. April 0,80 0,17Außig 1,21 e 125 6/14Dresden 0,26 7 o 21 0,05Torgau 2,04 n 2,09 l 0,05Wittenberg 2,57 a 2,60 0,03Noßlau u 2,07 2,16 60,09Aken 2,32 2,52 0,20Barby 2,45 2,66 0,21Magdeburg 1,96 e 2,19 d 0,21Tangermünde 2,92 2,96 0,94Wittenberge 2,58 v 2,55 0,03en r 2,62 e 2,61 oDömitz v 2,05 2,023 0,02Darchau 1,79 2 1,77 0,02Lauenburg 2,06 2,03 0,03

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeine

-y. Aus dem Berichte des Vorſtandes der Bergiſch Märkiſchen
Bank heben wir folgende Mitteilungen hervor: Die im Laufe des
Berichtsjahres 1903 eingetretene Belebung in Handel und Jnduſtrie
hatte eine vermehrte Jnanſpruchnahme des Geldmarktes zur Folge und
bewirkte, daß die Ziusſätze auch auf dem Deutſchen Geldmarkte anzogen
und ſich im Durchſchnitt auf einen höheren Niveau hielten als im
vorangegangenen Jahre. Die Beſſerung der wirtſchaſtlichen Verhältniſſe,
ſowie eine weitere Ausdehnung der geſchäftlichen Beziehungen der Bank
haben eine Erhöhung der Umſätze um rund 213 000 000 e zur Folge
gehabt. Der Geſamtumſchlag auf einer Seite des Hauptbuches betrug
5514 200 786 4. gegen 5 301 256 828 im Jahre 1902 und
4 749 207 861 im Jahre 1901. Auf Zinſen Konto wurde ein
Ueberſchuß von 4398 427 gegen 4 319 329 C. pro 1902 erzielt.
Die Proviſions- Einnahmen betrugen 2 628 640 C gegen 2 556 105
pro 1902, und auf Effekten-Konto wurde ein Gewinn von 601 526 C.
gegen 495 465 pro 1902 verbucht. Somit ſind auf allen Ein
nahme-Konten höhere Gewinne zu verzeichnen und iſt der Vorſtand
dadurch trotz einer zum größeren Teile durch vermehrte Ausgaben für
Steuern verurſachten Erhöhung der Geſamtunkoſten um rund 114 000
und bei gewohnter vorſichtigſter Bewertung der Aktiva, ſowie nach
Vornahme der gewohnten Rückſtellungen auf Reſerve Konten und
Dotirung der Delkredere-Fonds und der Baureſerve wie in den letzten
Jahren in den Stand geſetzt, die Verteilung einer Dividende in vorjähriger
Höhe von 8 9 in r zu bringen. Der Bruttogewinn beträgt
7 628 594 und zuzüglich 301 453 Uebertrag aus 1902
7 930 047 C. gegen 7 742 714 .4 i. V. Nach Abzug der Handlungs-
unkoſten und Steuern verbleiben 6 092 509 gegen 6 018 911
im Vorjahre. Nach Dotierung der außerordentlichen Reſerve mit
177 634 AC., nach Abſchreibung auf Grundſtück-Konto mit 68 382
nach Zuweiſung auf Delkredere-Konto von 300 000 nach Rückſtellung
auf BauKonto von 200 000 nach Verrechnung der vertragsmäßigen
Tantième für den Vorſtand und Beamte, von Belohnungen für An
geſtellte, ſowie der ſtatutgemäßen Tantième für den Verwaltungsrat
mit 631 398 bleibt ein verteilbarer Reingewinn von 4 715 096
zur Verfügung. Der Vorſtand ſchlägt vor, hiervon den Beamten
Penſionsfond wie im Vorjahre 50000 4 zuzuweiſen, die
Dividende für 1903 auf 8 o feſtzuſetzen und den Reſt mit 325 095 c
auf neue Rechnung vorzutragen.

Stuttgarter Lebensverſichernngsbank a. G. (Alte Stutt-
garter). Am 22. März 1904 waren es 50 Jahre, daß der Bank
vom k. württ. Miniſterium des Jnnern die Rechte einer juriſtiſchen
Perſon verliehen wurden. Jhre geſchäftliche Tätigkeit aber nahm
die Bank erſt im Juni 1854 auf, und zwar unter der Firma
„Lebensverſicherungs- und Erſparnis-Bank in Stuttgart“. Jm
Jahre 1900 überſchritt der Verſicherungsbeſtand 600 Millionen
und am Schluſſe des Jahres 1903 iſt die Bank mit einem Beſtand

von 881 Millionen Mark zur zweilgrößlen regulären Lebens
verſicherungsanſtalt des europäiſchen Kontinents herangewachſen.
Dieſe Erfolge wurden mit einem Minimum von Koſtenaufwand er
gielt; nach dem 3. Jahre ihres Beſtehens ſind die Verwaltungs
koſten der Bank ſtets unter dem Satz von 6 Proz. der Jahres
einnahme geblieben. Die finanziellen Ergebniſſe der Bank zeichnen
ſich ſowohl durch ihre Höhe als durch ihre Stetigkeit aus; die
Grunddividende variierte ſeit nahezu 4 Jahrzehnten nur um
wenige Prozente, indem ſie verſchiedentlich 38 Proz. ervreichte und
niemals unter 83 Proz. der ordentlichen Jahresprämien herunter
ging. Das kaiſerliche Aufſichtsamt für Privatverſicherung in
Berlin hat jetzt ſchon der Direktion und dem Aufſichtsrat der Bank
in ſehr anerkennenden Worten ſeine Glückwünſche zum 50jährigen
Jubiläum ausgeſprochen.

WochenMarktberichte.
Wochenbericht über Kalikuxe. (Mitgekeilt von der Firma

Friedmann Weinſtock zu Halle g. S.) Jm Vordergrund des
Intereſſes ſtand in der abgelaufenen Berichtswoche der Kohlen
bergbau. durch den ſeit einigen Wochen gültigen neuen
Shndikatsvertrag die Beteiligungsziffer der einzelnen Werke auf
längere Zeit hinaus feftgelegt worden war, zeigt ſich nunmehr
ſeitens der größeren Bergwerke das Beſtreben, kleinere Zechen zu
erwerben, mit der Abſicht, dieſelben ſtill zu legen und auf dieſe
Weiſe ſich die Beteiligung dieſer Zechen beim Shyndikat für den
eigenen leiſtungsfähigen Betrieb zu ſichern. So brachte faſt jeder
Tag Nachricht von neuen Vorgängen. Die Meldung von Verhand
lungen der Königsborn A.G. für Bergbau, Salinen und Sol
badBetrieb mit der Gewerkſchaft Sprockhövel, die Vereinigung
von Julius Philipp mit Arenberg, die beabſichtigte Verſchmelzung
von Alſtaden und Hibernia, von Eiberg und Ewald uſw. erregten
fortwährend die Aufmerkſamkeit des Publikums, welches durch
weiteres erhöhtes Intereſſe für die minder leiſtungsfähigen Werke,
auf das wir ſchon in unſerem vorigen Bericht hinwiefen, den
Handel in Kohlenwerten zu einem äußerſt lebhaften geſtaltete.
Von dieſer günſtigen Stimmung profitierten u. a. BickefeldTief
bau, Boruſſia, König Ludwig, Conſtantin der Große und
Lokthringen, welche zum Teil erhebliche Preisaufbeſſerungen er
zielten. Dagegen zeigte der Kalikuxenmarkt bei allgemein feſter
Tendenz ein ruhigeres Bild, da ſowohl Käufer als Verkäufer ſich
abwartend verhielten. Höher notieren gegen die Vorwoche:
GlückaufSondershauſen, Juſtus I, Hohenfels, Beienrode, Carls
fund, Hohenzollern, Kaiſeroda, Wintershall. Heldrungen und
Johannashall waren behauptet, während infolge mangelnder Nach
frage Herchnia, Nenſtaßfurt und Wilhelmshall eine niedrigere
Briefnotiz aufwieſen,

Tages-Marktberichte.

Berlin, 2. April. Berliner n Dieamtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen, märk.
174,50 176,50 c. ab Bahn, Mai 179,00 Juli 178,75
Roggen märk. 129,00 130,00 c. ab Bahn, Mai 136,75 Juli
140,75 Gerſte, leichte inländiſche Futtergerſte 117,00 bis
125,00 ſchwere 126,00-- 138,00 ab Bahn und frei Wagen,
ruſſ. 110,00 120,00 frei Wagen. Haſer, märk., mecklenburg.,
pomm., preuß., poſ. und ſchlef. fein 135,00 150,00 mittel 124,00
bis 134,00 gering 120,00 123,00 C. ab Bahn und frei Wagen.
Mais, amerik. mixed 119,50 121,00 c La Plata 114,00 bis
116,00 frei Wagen. Erbfen, inländ. und rufſ. Fnutterware
mittel 135,00 140,00 ſeine 141,00--160,00 ab Bahn und
frei Wagen. Weizenmehl 00 21,50--23,50 Roggenmehl 0 und 1
16,50 17,90 Weizenkleie 9,10--9,80 Roggenkleie 9,50 bis
10,00 A. ab Mühle. Mittagsbörſe: Weizen märk. 174,50 bis
176,50 Mai 179,50 179,00 Juli 179,25--179,00
September 175,50 175,25 Roggen märk. 129,00 130,00
Mai 137,25-137,00 137,25 uli 141,25 September
142,25 Hafer, märk., mecklenb., vomm., vreuß., poſ. und ſchleſ.
fein 134,00 149,00 mittel 124,00 133,00 gering 120,00 bis
123,00 Mai 128,00 Mais amerik. mixed 119,00 bis
121,00 .4, La Plata 114,00 116,00 Weizenmehl 00 21,50 bis
23,75 c. Roggenmehl 0 und 1 16,50 17,90 Juli 17,50 A.
Rüböl April 44,50 4 Br., Mai 44,50 44,30 44,50 Oktober 45,50
Mark Br. Preiſe um 2 Uhr (uichtamtlich): Weizen Mai 179,00
Juli 179,00 September 175,25 Ac.. Roggen Mai 137,25 Juli
141,25 September 142,25 C. afer Mai 128,00 Juli
132,50 A. Mais Mai 113,00 Ac, Juli 112,50 Mehl Mai
17,05 Juli 17,50 September 17,75 Rüböl loko 44,90
März 44,70 Mai 44,50 Oktober 45,50 C.

Magdeburger Handelsbericht vom 2. April. (Nichtamitlich.)
Prima Kartofſelſtärke und -Mehl 21,75--22,00
für 100 kg.

Magdeburg, 2. April. (Carl Schulze jun.) Trocken
ſchnitzel und Melafſe-Trockenſchnitzel 4,90 die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10000 kg-Ladungen.

Leipzig, 2. April. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, feſt, per 1000 Kg netto inländ.
173--177 bz. Bf., ausländ. 183--187 bz. Bf. Roggen, ruhig, per
1000 kg netto inländiſcher 130--134 bz. Bf., ausländiſcher
147 Bf. Gerſte, per 1000 kg netto, Braugerſte hieſige 150 bis161 bz. Bf., Mahl- und Futterware 116--140 bz. St. Hafer,

ruhig, per 1000 kg netto inländiſcher 132--137 bz. Bf., aus
ländiſcher Bf. Mais per 1000 kg netto amerikaniſcher 122
bis 125 bz. Bf., runder 119 124 bz. Bf., Cinquantin 137 146 bz. Bf.
Oelſaat per 1000 kg netto, Raps bz., Rapskuchen per
100 kg netto bz. Bf. Rüböl, matt, rohes per
100 kg netto frei Haus hier ohne Faß flüſſiges 45,00 Bf., geſrorenes

bz. Außeramtlich: Malz per 100 Kg netto loco 26--28.
Wicken per 1000 kg netto loco 160--170. Erbſen per 1000 kg
netto loco große 180--195, do. kleine 160--175, do. Futter
140-- 160. Vohnen per 100 kg netto loco 24-28. Kleeſaat
per 100 kg netto rot nach Qual. 90--135, do. weiß nach Qual. 90 140,
do. gelb nach Qual. 33--36, ſchwed. nach Qual. 70--120, feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig und
Umgegend notieren Weizenmehl Nr. 00 25,50 do. Nr. O 22,00 bis
23,00 do. Nr. I 18,50--19,50 do. Nr. II 16,50 17,50
Weizenſchalen 9,50—9,75 Roggenmehl Nr. O u. I 19,50 do.
r D M ä Roggenkleie 10,00 10,75 per 100 kg
er e a

BDießmärkte.

Berlin, 2. April. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 3130 Rinder,
752 Kälber, 6198 5091 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in 4
Für Rinder, Ochſen a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werts, höchſtens 7 Jahre alt 68--72 b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſiete 63--67; e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 61—62 d. gering genährte jeden Alters 58 60.
Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 64—68 b. mäßig
genährte jüngere und gut genährte ältere 62--63 e. gering genährte
58--62. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen
höchſten Schlachtwerts fehlen b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe
höchſten Schlachtwerts, höchſtens 7 Jahre alt, 60 62 e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 55--59;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 51--54 e. gering genährte
Färſen und Kühe 47—-49. Kälber: a. feinſte Maſtkälber (Voll
milchmaſt) und beſte Saugkälber 84—-86; b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 76--80 e. geringe Saugkälber 62—68 ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 57——62. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 67--69; b. ältere Maſthammel 59--63;
e. h Hammel und Schafe (Merzſchafe) 54——58; d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe pro 100 Pfd. Lebendgewicht fehlen.Schweine Man zahlte für 100 Pfd. (oder 50 re lebend mit 20

Taraabzug a. vollfleiſchige feinerer Raſſen und deren Kreuzungen
50 b. fleiſchige 48--49 a. gering entwickelte 45--47 d. Sanen

50. Verlauf und Tendenz Das Rindergeſchäſt wickelte ſich glatt ab
es bleibt nur geringer Üeberſtand. Der Kälberhandel geſtaltete ſich
ſehr lebhaft. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang glatt, es wurde
ausverkauft. Der Schweinemarkt verlief äußerſt lebhaft und wurde
glatt geräumt.

Waren- und Produktenbericqhte,

Getreide. uHamburg, 2. April. Weizen ſeſt, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 170-178. Hard Winter Nr. 2 April-Abladung 143. Roggen
feſt, ſüdruſſiſcher feſt, o Pud 20/25 April Abladung 106--110,
holſteiniſcher und mecklenburgiſcher 135--141. Mais ruhig, Amerik.
mixed AprilAbladung 94,50. Hafer feſt, e

Peſt, 2. April. Weizen flau, per April 8,04 Gd., 8,05 Br.
per Mai 8,10 Gd., 8,11 Br., per Oktober 8,03 Gd., 8,04 Br. Roggen
per April 6,28 Gd., 6,29 Br., per Oktober 6,47 Gd., 6,48 Br. Hafer
per April 5,25 Gd., 5,26 Br., per Oktober 5,56 Gd., 5,57 Br. Mais
per Mai 5,18 Gd., 5,19, Br., do. per Juli 5,81 Gd., 5,32 Br.

Paris, 2. April. Kein Produktenmarkt.
Rewey9ork, 4. April. (Telegraum.) Roter WinterWeizen loko

105x, per Mai 96 per Juli 92, per September 84/, per Dezember
Mais per Mai 598,, per Juli 57 per September

Mehl 420. Getreidefracht 12Chicago, 4. April. Telegr.) Weizen per Mai 94 per Juli

86 Mais per Juli 52
Rapd.

Hamburg, 2. April. Rapsſaat. Holſtein., mecklenburger und
niederelber 190 200 Mk.

Peſt, 2. April. Raps per ſt 11,00 Gd., 11,10 Br.

Hamburg, 2. April. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker1. Produkt Baſis 889h Rendement neue Uſance, frei an Bord an

burg per April 17,05, per Mai 17,30, per Auguſt 17,70, per Oktober
17,95, per Dezember 18,05, per März 18,35. Stetig.

Hamburg, 2. April. (Schlußbericht.) Rüben Roh
1. Produkt Baſis 88 Rendement neue Uſance, frei an Bord
burg per April 17,05, per Mai 17,30, per Auguſt 17,65, per Oktober
17,95, per Dezember 18,05, per März 18,35. Ruhig.

London, 2. April. Geſchloſſen.
Petrolennt.

720 V 2anburg, 2. April. Petroleum ruhig, Standard white loko
r.

NewYork, 4. April. (Telegramm.) Petroleum Standard
white in NewYork 850 do. in Philadelphia 845, do. (in Refined
Caſes 1120, do. Credit Balances at Oil City 168.

Spiritus.
Hamburg, 2. April. Spiritus ruhig, April 25,50 Br., 25,00

G., April-Mai 25,50 Br., 25,00 G., MaiJuni 25,50 Br., 25,00 Gd.
Hnlſenfrüchte,

Magdeburg 2. April. Erbſen, gelbe zum Kochen 17,00 bis
21,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 18,00-—-37,00 Mk., Linſen 23,00 bis
36,00 Mk., alles für 100 Kg.

Helſaaten. Hele. Fettwaren.
Köln, 2. April. Rüböl loco 50,50, Mai 49,00.
Hamburg 2. April. Rüböl ruhig, loco 47,00.
Amſterdam, 2. April. Leinöl feſt, loco April 172,

AprilMai r 17 Sept. -Dez. Jan.-Mai 17Hamburg, 31. März. Schmalz. Amerik. Steam 35 Mk., do.
raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial 382 Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 36 Mk., do. do. Choice Grocery 37 Mk., div.
Marken 35 36 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

NewYork 4. April. (Telegramm.) Schmalz Weſternſteam
7,30, do. Rohe und Brothers 7,40.

Paris, 2. April. (Schluß-Bericht.) Rüböl ruhig, März 46,25,
April 46,25, Mai-Auguſt 47,00, Sept. Dez. 48,50.

Kartoffeln. Stärke. mBerlin, 2. April. Kartofſelſtärke 22,50 Mk., Kartoſſelmeht
22,50 Mk., feuchte Stärke 12,50 Mt.

rg, 31. März. Kartofſelſtärke 21-—21 Mk., Lieferung
MaiJuni 21--21 Mk., Kartoſfelmehl, prompt 21 22 Mk.
Lieferung MaiJuni 214 --22 Mk., or-Stärke 21 22 M
SuperiorMehl 22—-22 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg 2. April. Eßkartoffeln, 6,00-—8,00 Mk. ſür
100 kg.

Fleiſch. Butter. Eier. nMagdeburg, 2. April. Rindfleiſch im Großhaudel 1,00
1,10 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20—1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,20-1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30-1,40 Mk., Hammel
fleiſch 1,20—1,40 Mk., Speck, geräuch., 1,40--1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles ſür 1 kg, Cier für 60 Stück 3,20--4,00 Mk.

Hamburg, Rürt Die heutigen Engrospreiſe ſiellten ſich je
nach Qualität ver Pfund Steinbuti, große und miitel 130--140 Pfg
kleine 90 120 Pfg., Seezungen, große 140-160 Pſg., kleine 130 bis
140 Pfg., däniſche 135--140 Pfg., Kleiße, große 60--70 Pfg., kleine35 45 Wog. Rotzungen 40--50 Pfg., Schollen, große 50--65 Pfg

mittel 50--65 Pfg., kleine 35--45 Pfg., lebende Karpfen Pfg.
Schellſiſche, große 20--50 Pfg., mittel 20--30 Pfg., kleine 10--18
Pfg., Cabliau, große 6--20 kleine 10--18 Pfg., Seehechte
Pfg- W 11--13 Bfg., Blaufiſch 11--13 Pfg. Knurrhähne 20
fg., 2035 P Rokg 10--11 Pfg., Elblachs 280
chs, rothfl., Pfg., Silberlachs 120 Pfg., Lachsſorelen

Pfg., S ehe 8 den9, e 35--5 Bra 35 ummelebende 300 Pfg. w.Stroh. Heu.
Magdeburg, 2. April. Richtſtroh 3,60-4,30 Mk., Krumm

ſtroh 2,50-—3,20 Mk., Heu 6,00--7,20 Mk. für 100 kg.
Banmwolle und Wolle.

Bremen, 2. April. Baumwolle Still. Upland middling
loco 76 Pfg.

Antiwerpen, 2. April. Wolle. LaPlata-Zug Type B. Juni
5,07 bezahlt, November 5,02 bezahlt. auptet.

Havre, 31. März. 314 Uhr. Wolle. April 154,50
September 159,00. Tendenz Ruhig.

ool, 2. April. (SchlußBericht.) Baumwolle Um
ſatz 4000 Ballen, davon ſür Spekulation und Export 200 BVallen-
Tendenz: Stetig.

Amerikan. good ordinary Lieferungen Stelig.

Per A 8,01, ug. 7,66,l-Mai 7,98, raiJuni 7,88, Okt.-Nov. 6,55,I JuniJuli 7,94, 9 Nov.Dez. 6,41.Juli-Auauſt 7,82,
Amſterdam, 2. April. Bancazinn flau, 1oco 77

per 3 Monate 577 Lſirl., Blei ſpan. 12 Lſt l. 12 Lſtrl.Zinn 127 S Zu 22 Lſtrl. p e Aly ent
Glasgow, 2. April. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed

numbers warrants sh. d. Warrants Middlesborough 44 sh. 3 d.
Düngemittel.

Hamburg, 31. März. (Chile-Salpeter.) Loco ab
Lager 9,50.,

Rio de Janeiro, 31. März. Wechſel auf London 12

Verantwortlüch: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebensleben
für Provinz u. Allgemeines: Otto E. Neumannz für Lokales: Erich Benthnery
für den Sörſen und Handelsteil: Adelbert Kirſten, ſämllich in Halle a. S,
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchrifſten ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren

Für unverlangt eingehende Maunuſkripte und Beiträge übernimmt die Redaktion
keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche eventuell zurückgeſandt werden ſollen, muß

das Porto beigefügt ſein.

Zür die Inſerate verantwortlich: Otto Prakel, Halle g, S, Wit 1 BVeilage,

London, 2. April. Silber 257/10 Lſirl., ChiliKupfer 58 Lſtrl.,
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